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3Grußwort

Diese Ausgabe von „Folge mir nach“ ist wieder ein �emenhe�. Wir  
beschä�igen uns darin mit dem Brief des Jakobus aus dem Neuen Testa-
ment. Der erste Eindruck beim Lesen des Briefs (wenn du den kurzen Brief 
einmal „in einem Rutsch“ durchliest) kann durchaus zweigeteilt sein.

Einerseits
Da schreibt Jakobus: „Danach, wenn die Begierde empfangen hat, gebiert 
sie die Sünde; die Sünde aber, wenn sie vollendet ist, gebiert den Tod“ 
(Kap. 1,15). Hat Paulus nicht das Gegenteil gesagt? „Die Sünde aber, durch 
das Gebot Anlass nehmend, bewirkte jede Begierde in mir; denn ohne 
Gesetz ist die Sünde tot“ (Röm 7,8). Was ist denn jetzt zuerst da: die Sün-
de oder die Begierde? Da es keine Widersprüche in der Bibel gibt, muss 
die Erklärung woanders liegen. Die Erklärung ist nicht so schwer: Paulus 
schreibt o� eher grundsätzlich. Er meint mit Sünde die in uns wohnende 
Sünde, das Prinzip, das dann die Begierde auslöst. Jakobus hingegen ist 
immer praktisch. Er meint mit Sünde die konkrete Tatsünde, die von der 
Begierde in uns ausgelöst wird. 

So gibt es bei Jakobus mitunter Aussagen, die scheinbar im Widerspruch 
zu anderen Aussagen der Schri� stehen. Bei näherem Hinsehen ist dies aber 
durchaus nicht der Fall (s. auch der Artikel „Glaube und Werke“, S. 18).

Andererseits
Neben den Versen, die auf den ersten Blick schwierig erscheinen, gibt es 
bei Jakobus viele eingängige Aussagen. Die Aussagen über die Zunge in 
Kapitel 3 (s. Reden und Zunge, S. 22) sind klar und deutlich. Auch seine 
Aussagen über reich und arm können sehr unbequem sein (s. Arm und 
Reich, S. 14). Und die Gedanken über Prüfungen und Versuchungen sind 
�emen, die du aus deinem Leben nur zu gut kennen wirst (s. Prüfungen 
und Versuchungen, S. 9).
Hierbei ist nicht das Verständnis unser vorrangiges Problem, sondern eher 
die Umsetzung in die Praxis. Doch auch hier hat Jakobus einen guten Rat: 
„Wenn aber jemand von euch Weisheit mangelt, so erbi�e er sie von Go�, 
der allen willig gibt und nichts vorwir�, und sie wird ihm gegeben wer-
den“ (Kap. 1,5).

Ich wünsche Dir eine gesegnete Zeit bei der Beschä�igung mit dem  
Jakobusbrief.
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�emenhe� ÜBERBLICK ÜBER DEN BRIEF DES JAKOBUS

Überblick über den 
Brief des Jakobus
Der Jakobusbrief nimmt unter den Briefen des Neuen Testaments eine Son-
derstellung ein: Er stammt aus einer Übergangszeit ( Judentum  Christen-
tum) und richtet sich noch an alle zwölf Stämme Israels. Die Haup�hemen 
des Briefs sind, die Empfänger in Zeiten der Erprobungen einerseits vor 
verschiedenen Gefahren der alten Natur und der Welt zu schützen und an-
dererseits ihren noch jungen christlichen Glauben zu befestigen. 
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Gegeben von einem Hirten
Der Jakobusbrief gehört zu den 

ältesten Briefen des Neuen Testaments 
und ist von Go� eingegeben (2. Tim 
3,16). Auf Jakobus, den Schreiber des 
Briefs, tri� das zu, was Petrus später 
gesagt hat: „Heilige Menschen Go�es 
redeten, getrieben vom Heiligen Geist“ 
(2. Pet 1,21).  Jakobus spricht – ähn-
lich wie das Buch der Sprüche – viele 
praktische �emen an, so dass man die 
Worte Salomos auch auf den Jakobus-
brief anwenden kann: „Die Worte der 
Weisen sind wie Treibstacheln, und wie 
eingeschlagene Nägel die gesammelten 
Sprüche; sie sind gegeben von einem 
Hirten“ (Pred 12,11). Wie ein Hirte 
sorgt sich Jakobus um seine „Brüder“ 
aus den zwölf Stämmen Israels.

Die „Brüder“ der zwölf Stämme 
Israels

Fünfzehnmal spricht Jakobus die (ge-
liebten) Brüder an. Er ermuntert sie, die 
verschiedenen Prüfungen und Erpro-
bungen als eine Bewährung ihres Glau-
bens anzusehen. Erprobter Glaube, der 
standhält, bewirkt Freude (Kap. 1,2.3). 
Mit der Anrede „Brüder“ sind also nicht 
in erster Linie die „Brüder nach dem 
Fleisch“, sondern die „Brüder im Glau-
ben“ gemeint. Zu den zwölf Stämmen 
Israels gehörten auch solche, die schon 
an den Herrn Jesus glaubten.
 
Das bestätigen auch die anderen Stel-
len, in denen er die Brüder anspricht: Er 
erinnert sie an den gebenden Go�, der 
uns durch die Neugeburt neues Leben 
gegeben hat (Kap. 1,17.18). Jakobus 
macht sich mit den Brüdern auf dem 

Boden der Auferstehung und der neu-
en Schöpfung eins, also auf dem Boden 
christlicher Wahrheit.1

Sünder und Reiche
An anderen Stellen spricht Jakobus 

in erster Linie solche aus dem Volk Is-
rael an, die den Herrn Jesus noch nicht 
angenommen haben:
	 Sünder, Zweifelnde, Doppelherzige 

und Wankelmütige (Kap. 1,7.8; 4,8; 
5,20),

	 Reiche, die meinen, ohne Go� in 
dem Materiellen alles zu haben 
(Kap. 1,11; 2,6; 5,1-6),

	 Uneinsichtige (Kap. 1,24),
	 Ungläubige, die keine Werke des 

Glaubens zeigen können (Kap. 
2,20).

Sein tiefer Wunsch ist es, dass die Un-
gläubigen (oder gestrauchelten Gläu-
bigen) von dem Weg des Verderbens 
umkehren und ihre Seelen erre�et 
werden (Kap. 5,20). Jakobus hat eine 
besondere Liebe zu seinem Volk.

Der Strauchelnde
Darüber hinaus spricht Jakobus 

auch solche unter den Gläubigen an, 
die keine gute Lebenspraxis zeigten. 
In der Art eines Hirten sorgt er sich in 
aller Demut um sie. Das kommt schon 
zu Beginn des Briefs zum Ausdruck, 
indem er sich als „Knecht Go�es und 
des Herrn Jesus Christus“ bezeichnet. 
Noch deutlicher sieht man diese De-
mut, wenn sich Jakobus, der eine Säule 
der Versammlung in Jerusalem war, mit 
dem Zustand der Gläubigen eins macht 
1 Die 13 weiteren Stellen bestätigen das: Kapitel 1,19; 
2,1.5.14; 3,1.10.12; 4,11; 5,7.9.10.12.19.
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und sagt: „Denn wir alle straucheln o� 
…“ (Kap. 3,2).
 
Mit Demut und si�licher Autorität weist 
er in Liebe auf die verschiedenen Aus-
wüchse der alten Natur hin, die in dem 
Leben eines Gläubigen nicht vorkom-
men sollten:

 sündige Begierde (Kap. 1,14.15; 
4,1-3)

 Überbetonung des Äußeren (Kap. 
2,3a)

 Schmeichelei (Kap. 2,3b)
 Gleichgültigkeit gegenüber Bedürf-

tigen (Kap. 2,14-16)
 ungezügeltes Reden (Kap. 3,3-12; 

4,11; 5,9)
 Neid und Streit (Kap. 3,13-18)
 Freundscha� mit der Welt (Kap. 

4,4)
 Hochmut (Kap. 4,5-10.16.17)
 Eigenwille, Ober�ächlichkeit, 

Selbstvertrauen (Kap. 4,13-14)

In einigen Stellen im Jakobus-Brief ist 
die Unterscheidung, ob sich eine Aus-
sage auf einen (gestrauchelten) Gläubi-
gen oder einen Ungläubigen bezieht, 
nicht immer ersichtlich. Das gilt insbe-
sondere dann, wenn es um die Echtheit 
des Bekenntnisses geht. Auch heute 
kann ein Gläubiger, der ö�entlich ge-
sündigt hat, kaum von einem Ungläubi-
gen, der ein christliches Bekenntnis hat, 
unterschieden werden.

Grundlage ihres Glaubens 
Ein Hirte schützt vor Gefahren, 

indem er gute Nahrung gibt und Wun-
den verbindet (Hes 34,15.16). Jakobus 
tut dies, indem er (dem Verständnis sei-
ner Leser entsprechend) die christliche 
Grundlage ihres Glaubens ins Bewusst-
sein ru�. Dabei bereitet er die Herzen 
auf die umfassende Unterweisung über 
das Evangelium der Gnade durch die 
Apostel vor:

 die neue Geburt, das neue 
Leben und die neue Schöp-
fung  (Kap. 1,18),

 das Gesetz der Freiheit als 
Lebensprinzip der neuen 
Schöpfung (Kap. 1,25),

 der Herr (in) der Herrlich-
keit (Kap. 2,1),

 der in uns wohnende Geist 
(Kap. 4,5),

 das Prinzip des Bekennens 
und der Vergebung (Kap. 
5,16),

 die Bruderliebe (Kap. 
1,16.19; 2,5),

 die christliche Ho�nung 
(Kap. 5,8).

�emenhe� ÜBERBLICK ÜBER DEN BRIEF DES JAKOBUS
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 Synagoge in Kitzingen

Diese Au�istung zeigt deutlich, dass Ja-
kobus das Evangelium der Gnade kennt 
und sein Brief ein christlicher Brief ist, 
der die Gläubigen aus dem Volk Israel 
auf christlicher Grundlage anspricht.

Synagoge
Dem scheint zu widersprechen, dass 

Jakobus die Zusammenkün�e in Syn-
agogen prinzipiell anerkennt und nur 
das ungeistliche Verhalten in diesen Zu-
sammenkün�en rügt. 

Dabei ist allerdings zu bedenken, dass 
es unter den jüdischen Synagogen viele 
gab, in denen das Gesetz und die Pro-
pheten gelesen und wertgeschätzt wur-
den. Solche Synagogen waren sowohl 

für den Herrn Jesus (Mt 4,23; Lk 4,16 
�.) als auch für die Apostel (vorüber-
gehend) beliebte Anlaufstellen, denn 
dort wurde ihnen die Freiheit gegeben, 
das Wort zu lesen und auszulegen (Apg 
9,20; 13,15; 18,4.19; 19,18). 

Andererseits wissen wir, dass der 
„Blindgeborene“ aus der Synagoge ge-
worfen wurde ( Joh 9,22.35). Der Herr 
Jesus nimmt diesen Vorfall zum Anlass, 
die Belehrungen über das Herausfüh-
ren der eigenen Schafe aus dem jüdi-
schen Bereich zu geben ( Joh 10,3.4). 
Dieser Vorgang dauerte die ganze Zeit 
der Apostelgeschichte hindurch an. 
Der Herr Jesus ertrug in Gnade diesen 
Übergangszustand bis zur Zerstörung 
Jerusalems und des Tempels, dem öf-
fentlichen Gericht über das jüdische 
System. Die Belehrung des Hebräer-
briefs ist schließlich, dass die Gläubigen 
aufgefordert werden, aktiv aus diesem 
religiösen System hinauszugehen (Heb 
13,13).  

Jakobus, der Bruder des Herrn
Jakobus, der Schreiber des Briefs, 

muss von anderen Personen, die den-
selben Namen tragen, unterschieden 
werden:

 Jakobus, der Sohn des Zebedäus 
(Mt 4,21 u. a.), der früh den Märty-
rertod starb.

 Jakobus, der Sohn des Alphäus (Mt 
10,3 u. a.), der zum letzten Mal in 
Apostelgeschichte 1,13 erwähnt wird.

 Jakobus, der Kleine (Mk 15,40), von 
dem weiter nichts bekannt ist.

Jakobus, der Bruder des Herrn, kam 
o�ensichtlich durch den Tod und die 
Auferstehung des Herrn Jesus zum 
Glauben. Seinen Dienst tat er in die-
ser Übergangszeit, die einerseits die 
jüdische Endzeit und andererseits die 
christliche Anfangszeit war. Über seine 
Person und seinen Dienst sind zahlrei-

�emenhe�
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che Einzelheiten bekannt, die zum Ver-
ständnis des Briefs beitragen:
1. Als Bruder des Herrn war Jakobus 

ein Jude.
2. Zuerst glaubten die Brüder des 

Herrn nicht an Ihn, also auch Jako-
bus nicht ( Joh 7,3-5). 

3. Nach der Auferstehung erschien der 
Herr dem Jakobus (1. Kor 15,7).

4. Kurz danach gehörte Jakobus zu 
denen, die im Obersaal versam-
melt waren (Apg 1,14).

5. Der Apostel Paulus traf Jakobus in 
Jerusalem (Gal 1,18.19).

6. Jakobus nahm eine besondere Stel-
lung, z. B. als Aufseher (oder Hir-
te), unter den Gläubigen ein (Apg 
12,17).

7. Jakobus wurde als Säule der Ver-
sammlung angesehen (Gal 2,9).

8. Jakobus praktizierte Gemeinscha� 
mit Gläubigen aus den Nationen, 
respektierte aber auch Bedenken 
der Juden (Gal 2,12).

9. Jakobus konnte sowohl schweigen 
und zuhören als auch mit Autorität 
reden (Apg 15,13).

10. Jakobus war eine Anlaufstelle für 
Paulus, seine Reisebegleiter und 
alle Ältesten, als es um das Werk 
Go�es unter den Nationen ging 
(Apg 21,18).

Zusammenfassung
Der Jakobusbrief spricht damals wie 

heute Gläubige an, die von einem chris-
tuslosen Religionssystem umgeben sind. 
Damals war es das Judentum, heute ist 
es die leblose Christenheit. Jakobus ap-
pelliert an seine Briefempfänger, in ih-
rem praktischen Verhalten ein Zeugnis 
zu sein. Wir werden angespornt, in der 
Kra� des Heiligen Geistes den Leib bzw. 
die Zunge unter Kontrolle zu bekommen 
(Kap. 3,2.3.6). Durch Gebet und Vertrau-
en werden wir in Prüfungen Freude und 
in Versuchungen Re�ung erfahren.

Andreas Hardt

�emenhe� ÜBERBLICK ÜBER DEN BRIEF DES JAKOBUS

Denn wir alle straucheln 
o�. Wenn jemand nicht 

im Wort strauchelt, der ist 
ein vollkommener Mann, 
fähig, auch den ganzen 
Leib zu zügeln.  Siehe, 

den Pferden legen wir die 
Gebisse in die Mäuler, 

damit sie uns gehorchen, 
und lenken ihren ganzen 

Leib.
Jakobus 3,2.3
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Prüfungen und Versuchungen 
im Leben des Christen
Prüfungssituationen kennen wir alle: eine Klassenarbeit in der Schule, 
die Abschlussprüfung am Ende der Ausbildung, die Führerscheinprü-
fung ... Solche Prüfungen sind o¥ nicht einfach. Sie fordern uns heraus 
und beanspruchen unsere Kra¥ und Zeit, und wir freuen uns, wenn wir 
sie gut bestehen.
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Prüfungen gibt es auch in unserem Glau-
bensleben. Der Weg eines Christen ver-
läu� nicht immer gla�; es gibt Schwierig-
keiten unterschiedlichster Art, die uns auf 
die Probe stellen. Auch Jakobus spricht 
im ersten Kapitel seines Briefs davon, dass 
der Gläubige geprü� und versucht wird. 
Er benutzt dafür das griechische Wort 
„peirasmos“ (bzw. „peirazo“) – ein Wort, 
das je nach Textzusammenhang sowohl 
eine positive Bedeutung im Sinn einer 
„Prüfung oder Erprobung“ als auch eine 
negative Bedeutung im Sinn einer „Versu-
chung“ haben kann.

1. Von innen und außen
In Jakobus 1 kommt der Ausdruck in 
beiden Bedeutungen vor. In den ersten 
zwölf Versen geht es um „Prüfungen“ 
(V. 2.12). Damit sind Glaubenserpro-
bungen gemeint, die von außen an uns 
herantreten und etwas Positives bei uns 
bewirken sollen.

In den Versen 13 bis 15 wird dann wie-
derholt von „versuchen“ gesprochen. 
Der Text macht klar, dass es dabei um 
Versuchungen geht, die von innen he-
raus aus unserer alten Natur hervor-
kommen und durch die wir in Gefahr 
stehen, zu sündigen.

2. Prüfungen
Wenn Go� uns prü� oder erprobt, 
verfolgt Er dabei nicht immer dassel-
be Ziel. Je nachdem, wie die Situation 
es erfordert, schickt Er Prüfungen von 
unterschiedlicher Art. So können sol-
che Prüfungen beispielsweise „korrigie-
rend“, „vorbeugend“ oder auch „trainie-
rend“ sein.

Korrektur
Durch korrigierende Prüfungen (oder 
auch „Züchtigungen“; s. Heb 12,5.11) 
will Go� uns in seiner Liebe auf Dinge 

aufmerksam machen, die in unserem 
Leben nicht in Ordnung sind und die 
wir ändern müssen. Wenn wir mit einer 
unerwarteten Schwierigkeit konfron-
tiert werden, ist es gut, wenn wir uns 
persönlich vor dem Herrn Jesus fra-
gen, ob die Ursache dafür in unserem 
Fehlverhalten liegt. Wenn wir aufrichtig 
sind, wird der Herr uns deutlich ma-
chen, was wir in unserem Leben ändern 
sollen.

Vorbeugung
Durch vorbeugende Prüfungen will 
Go� uns vor etwas Falschem bewah-
ren. Ein Beispiel dafür ist „der Dorn 
im Fleisch“, der dem Apostel Paulus 
gegeben wurde, damit er sich nicht 
überhebe (2. Kor 12,7). Bei uns kann es 
z. B. sein, dass wir uns etwas vorgenom-
men haben, was nicht die Zustimmung 
des Herrn �ndet und Er uns dann eine 
Krankheit schickt, so dass unsere Pläne 
durchkreuzt werden.

Training
Für manche Prüfungen gibt es jedoch 
keinen konkreten (negativen) Anlass in 
unserem Leben. Durch solche Prüfun-

�emenhe� PRÜFUNGEN UND VERSUCHUNGEN
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gen will Go� dann unseren Glauben „ak-
tivieren“ und trainieren. Dafür ist Joseph 
ein Beispiel, der mehrere Jahre unschul-
dig im Gefängnis zubringen musste, 
bevor er der „Re�er der Welt“ wurde.  
In dieser Hinsicht können wir den Glau-
ben mit einem Muskel vergleichen. 
Ein nicht beanspruchter Muskel wird 
schwach und erlahmt schnell. Wird der 

Muskel jedoch beansprucht und trai-
niert, wächst er und wird ausdauernd 
und stark. Ähnlich ist es mit unserem 
Glauben. Durch „Training“ in der Schu-
le Go�es bekommen wir eine gute 
geistliche „Kondition“. Läu� hingegen 
in unserem Leben alles gla�, besteht 
möglicherweise die Gefahr, dass unser 
Glaube verkümmert und wir meinen, 
ohne Glauben und ohne den Herrn Je-
sus klarzukommen.

3. Gesegnete Auswirkungen
Prüfungen und Schwierigkeiten sind 
an sich kein Grund zur Freude (Heb 
12,11). Wenn Go� uns beispielsweise 
eine Krankheit schickt, wenn wir einen 
lieben Angehörigen verlieren, oder 
Probleme in der Familie, in der Schu-
le oder am Arbeitsplatz bekommen, 

kann das sehr schwer sein und manch-
mal auch lange andauern. Was meint 
Jakobus dann, wenn er sagt: „Haltet es 
für lauter Freude, meine Brüder, wenn 
ihr in mancherlei Prüfungen fallt“ und: 
„Glückselig der Mann, der die Prüfung 
erduldet“ ( Jak 1,2.12)?

Er denkt an die Ergebnisse, die durch 
Prüfungen in unserem Glaubensleben 
hervorgebracht werden können. Einige 
davon werden in den nachfolgenden 
Versen genannt:
	 Prüfungen sind Gelegenheiten, un-

seren Glauben zu o�enbaren (V. 3).
	 Wir lernen dadurch, auszuharren 

und auf den Herrn zu warten (V. 3).
	 Prüfungen wirken mit, dass wir dem 

Herrn Jesus ähnlicher werden (V. 4).
	 Sie lehren uns Abhängigkeit (V. 5.6; 

Ps 119,67.68.71).

Darüber hinaus werden in der Bibel 
noch viele weitere positive Ergebnisse 
von Prüfungen genannt:
	 Es sind Gelegenheiten für Go�, sei-

ne helfende Macht und Gnade zu 
zeigen und so seine Herrlichkeit zu 
o�enbaren ( Joh 9,3; 11,4).

	 Sie ziehen uns näher zum Herrn und 
vertiefen das Bewusstsein seiner 
Liebe (Röm 5,3-5).

	 Sie dienen der Stärkung unseres 
Glaubens (2. �es 1,3.4; 1. Pet 1,7).

	 Sie lösen uns von den irdischen Din-
gen und richten uns auf den Himmel 
aus, so dass wir uns mehr auf die 
Entrückung freuen (Lk 12,22-40).

	 Sie bringen uns als Glaubende nä-
her zusammen (Hiob 2,11b; 1. Chr 
7,21.22).

�emenhe�
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	 Die Lektionen, die wir in Schwierig-
keiten lernen, befähigen uns, mit an-
deren besser mitemp�nden zu kön-
nen (2. Kor 1,4).

	 Sie bewirken in uns Wesenszüge, 
die Go� verherrlichen (1. Pet 1,7).

Im Rückblick auf eine Prüfungszeit kön-
nen sicher viele bestätigen, dass man 
trotz der Schwierigkeit Erfahrungen ge-
macht hat, die man nicht mehr missen 
möchte. Diese Erfahrungen können uns 
in einer aktuellen Prüfung ermutigen 
und helfen, ruhig zu sein und unserem 
Herrn zu vertrauen, damit Er verherr-
licht wird. Er möchte uns gerne segnen.

4. Die richtige Haltung
Um aus einer Glaubensprüfung vollen 
Nutzen zu ziehen, müssen wir allerdings 
die richtige innere Einstellung dazu ha-
ben. In Hebräer 12 werden uns drei 
verschiedene Haltungen vorgestellt. 
Wir können
a) eine Prüfung „gering achten“ (V. 5), 

d. h. sie leich�ertig und locker neh-
men, oder

b) in einer Prüfung „erma�en“ (V. 5), d. h. 
dadurch total entmutigt werden und 
keine Freude mehr haben, den Glau-
bensweg weiterzugehen.

Wenn wir so auf Prüfungen reagieren, 
werden sie uns keinen Segen bringen. 
Den erfahren wir nur dann, wenn wir
c) durch eine Prüfung „geübt“ (V. 12) 

werden, d. h., sie als eine Lektion in 
der Schule Go�es annehmen und 
uns fragen, was wir daraus für un-
seren Weg und unser Verhalten ler-
nen können.

5. Versuchungen
Neben den Prüfungen, die Go� uns 
schickt und die von außen an uns her-
ankommen, spricht Jakobus in Kapitel 
1,13-15 dann von „Versuchungen“. Der 
Text macht klar, dass er damit etwas 
anderes meint. Diese Versuchungen 
kommen nicht von Go�, sondern sind 
Versuchungen zum Bösen und kommen 
von innen heraus aus unserer alten Na-
tur. Der Herr sagte dazu einmal zu sei-
nen Jüngern: „Denn von innen aus dem 
Herzen der Menschen gehen hervor 

die schlechten Gedanken: Hurerei, Die-
berei, Mord, Ehebruch, Habsucht, Bos-
heit, List, Ausschweifung, böses Auge, 
Lästerung, Hochmut, Torheit; alle die-
se bösen Dinge gehen von innen aus 
und verunreinigen den Menschen“ (Mk 
7,21-23).

6. Ein verhängnisvoller Mechanismus
Bei diesen Versuchungen gibt es einen 
verhängnisvollen „Mechanismus“, den 
Jakobus in den Versen 14 und 15 wie 
folgt beschreibt: Die Begierde „zieht 
und lockt“, sie „empfängt“ und „gebiert 
die Sünde“, die letztlich den Tod zur 
Folge hat.

�emenhe� PRÜFUNGEN UND VERSUCHUNGEN
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Dass Begierden in uns au�ommen, kön-
nen wir nicht verhindern. Doch sobald 

wir der Begierde nachgeben (wenn sie 
„empfängt“), kommt es zu Sünden in un-
seren Gedanken, Worten oder Taten.

Wie können wir vor Sünde bewahrt 
werden, wenn das Böse uns versucht? 
Indem wir:
	 uns bewusst machen, dass wir als 

gläubige Christen nicht mehr unter 

�emenhe�

der Herrscha� der Sünde stehen 
und nicht mehr sündigen müssen. 
Wir sind der Sünde gestorben und 
können und sollen uns der Sünde 
für tot halten (vgl. Röm 6,2.11).

	 unsere persönlichen „Schwachstel-
len“ kennen und alle Dinge und Si-
tuationen vermeiden, die uns ge-
fährlich werden können. Römer 
13,14 sagt dazu: „Zieht den Herrn 
Jesus Christus an, und treibt nicht 
Vorsorge für das Fleisch zur Befrie-
digung seiner Begierden“.

	 das Wort Go�es reichlich in uns 
wohnen lassen. Jakobus weist im 
weiteren Verlauf von Kapitel 1 
mehrfach auf dieses Wort hin. Der 
Psalmdichter hat es so ausgedrückt: 
„Wodurch wird ein Jüngling seinen 
Pfad in Reinheit wandeln? Indem er 
sich bewahrt nach deinem Wort“ (Ps 
119,9).

Stefan Ulrich

Wodurch wird ein Jüngling seinen Pfad in Reinheit wandeln? 
Indem er sich bewahrt nach deinem Wort. Psalm 119,9
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Arm und Reich
Die Anordnungen Go�es im Alten Testament heben den Unter-
schied zwischen arm und reich nicht auf. Genauso wenig fordert 
das Evangelium der Gnade dazu auf, die sozialen Unterschiede in 
dieser Welt aufzuheben. Bis heute müssen wir damit leben, dass es 
Arm und Reich gibt. Aber in der Versammlung (Gemeinde) Go�es 
dürfen die sozialen Unterschiede keine Rolle spielen. Dennoch löst 
Arm und Reich bis heute Kon¨ikte  unter Gläubigen aus. Schauen 
wir, was Jakobus zu diesem ©ema zu sagen hat. 
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Go�es Unterweisungen über Arm und 
Reich verteilen sich im Jakobusbrief auf 
vier Abschni�e:
	 Kapitel 1,9-11: Arme und Reiche 

im Vergleich – die Sicht Go�es
	 Kapitel 2,1-7: Arme und Reiche im 

Vergleich – die Sicht der Menschen
	 Kapitel 2,15-17: Unterstützung der 

Armen
	 Kapitel 5,1-6: Go�es Urteil über 

die Reichen

Steckbrief der Reichen
Beim Lesen des Jakobusbriefs stellt 

man unwillkürlich fest, dass die Reichen 
schlecht wegkommen. „Sie werden ver-
gehen“, heißt es gleich im ersten Kapitel 
(V. 10.11). Das Verhalten der Reichen 
war äußerst schuldha�: Sie unterdrück-
ten und lästerten andere (Kap. 2,6.7). 
Sie ha�en die Armen betrogen und 
Gerechte sogar getötet (Kap. 5,4.6). 
Jakobus muss die Reichen scharf tadeln 
und ihnen prophezeien, dass sie nichts 
anderes als Drangsale (= Gericht) zu er-
warten ha�en (Kap. 5,1).

Wer sind die Reichen?
Wie kann es sein, dass bei Jako-

bus die Reichen so schlecht wegkom-
men? Wer sind diese Reichen? Spricht 
der Apostel Paulus nicht auch zu Rei-
chen – aber nicht 
verurteilend, son-
dern eher ermah-
nend und ermun-
ternd?

Genauso ist es: 
Jakobus schreibt 
ganz anders als 

Paulus. Das betri� nicht nur das �e-
ma „Arm und Reich“, sondern auch das 
�ema „Glaube und Werke“. Teilweise 
wirken die Abhandlungen der beiden 
Schreiber zum selben �ema geradezu 
gegensätzlich (siehe Artikel auf S. 18). 
Deshalb ist es wichtig, die Sicht- und 
Schreibweise von Jakobus zu verstehen. 
Nur so kann man seinen Brief richtig 
einordnen.

Es fällt auf, dass Jakobus seine Brief-
empfänger ständig anspricht. 15-mal 
sagt er „(meine) Brüder“. Dabei hat 
er o�ensichtlich vorrangig solche vor 
Augen, die von Go� „durch das Wort 
der Wahrheit gezeugt“ worden sind, 
die also eine Neugeburt erlebt haben 
(Kap. 1,16.18). Allerdings schreibt hier 
ein Israelit an Israeliten – Jakobus an die 
zwölf Stämme in der Zerstreuung (Kap. 
1,1). Und im Volk Israel war es nicht un-
gewöhnlich, sich „Brüder“ zu nennen. 
So ha�e Petrus in seiner Predigt zu 
P�ngsten seine Zuhörer auch angere-
det, obwohl diese nicht zu den Kindern 
Go�es gehörten, denn sie wurden ja da 
zur Buße aufgerufen (Apg 2,29).

Ähnlich ist es bei Jakobus. Unter seinen 
Briefempfängern waren auch solche, 
die kein Leben aus Go� besaßen und 

deshalb das Ge-
richt zu erwarten 
ha�en (vgl. Kap. 
2,13; 5,9.12). 
Dazu gehörten 
auch die Rei-
chen. Während 
Paulus die Rei-
chen ermahnt, 
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ihren irdischen Besitz geistlich zu ver-
walten (1.  Tim 6,17-19), muss Jakobus 
die Reichen au�ordern, über das kom-
mende Elend zu weinen und zu heulen 
(Kap. 5,1). Bei ihnen war nichts Gutes zu 
erkennen; sie waren auf dem Weg des 
Todes.

Was Jakobus den Reichen zu sa-
gen hat

Reiche sind o� stolz auf ihren Besitz. Sie 
genießen es, von der Gesellscha� aner-
kannt zu sein. Über fehlende Kontakte 
und Freunde haben sie selten zu klagen. 
Denn „zahlreich sind die, die den Rei-
chen lieben“ (Spr 14,20). Doch Jakobus 
erweist den Reichen keine Ehre – im 
Gegenteil, er sagt, dass die Reichen sich 
ihrer Erniedrigung rühmen sollen (Kap. 
1,10). Warum das? Weil er sieht, wie arm 
und gering sie letztlich im Blick auf die 
ewigen Dinge sind. Wer nicht „reich ist in 
Bezug auf Go�“ (Lk 12,21), der gehört zu 
den Menschen, die zu bemitleiden sind – 
egal, ob er reich begütert ist oder nicht.

In Kapitel 5,1-6 spricht Jakobus die 
Reichen direkt an. Sie ha�en nur ihr 
eigenes Wohlleben im Auge. Ihr gan-
zes Leben war darauf ausgerichtet, das 
Irdische zu genießen. Sie ha�en so viel 
Über�uss, dass ihre Schätze an�ngen zu 
verfaulen. Doch sie waren nicht durch 
Fleiß zu Reichtum gekommen; sie hat-
ten ihre Habgier auf Kosten der Lohn-
arbeiter gestillt, indem sie diese einfach 
nicht entlohnten.

Wenn nun die Reichen meinten, als 
„Herren“ tun und lassen zu können, was 
sie wollten, so ha�en sie sich getäuscht. 

Sie waren einer Person verantwortlich, 
die eine ungleich größere Macht besitzt 
als irgendein Mensch: dem Herrn Zeba-
oth, dem Heerscharen von Engelwesen 
gehorchen und dienen. Er steht bereit, 
Lebende und Tote zu richten (1. Pet 4,5).

Was lernen wir daraus? Wir wollen die 
Reichen dieser Welt niemals beneiden. 
Wir wollen nicht Geld und Besitz auf-
häufen. Wir wollen uns Schätze im Him-
mel sammeln (Mt 6,20).

Steckbrief der Armen
Die Armen bzw. Niedrigen wurden 

von den Reichen unterdrückt (Kap. 
2,6). Es gab einige unter ihnen, die nicht 
einmal das Nötigste ha�en (Kap. 2,15). 
Die Armen waren die Verachteten. In 
den Synagogen wurden ihnen die Steh-
plätze oder die Plätze „unter“ den Fuß-
schemeln zugewiesen.

Was Jakobus über die Armen zu 
sagen hat

Wer so behandelt wird, wie Jakobus 
über die Armen schreibt, fühlt sich 
wertlos. O� tragen nicht einmal Ver-
wandte und Bekannte dazu bei, dass 
ein Armer beachtet wird. So bestätigt 
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sich das Wort aus den Sprüchen: „Sogar 
von seinem Nächsten wird der Arme 
gehasst“ (Spr 14,20). Doch genau dage-
gen wehrt sich Jakobus. Er lässt himmli-
sches Licht auf das soziale Gefüge fallen 
und ermutigt die Niedrigen, sich ihrer 
Hoheit zu rühmen (Kap. 1,9). „Hat Go� 
nicht die weltlich Armen auserwählt, 
reich zu sein im Glauben, und zu Erben 
des Reiches, das er denen verheißen 
hat, die ihn lieben?“ (Kap. 2,5). Wer 
in seinem Herzen Christus aufgenom-
men hat, ist unendlich reich gemacht. 
Er empfängt schon heute „hunder�ach“ 
und „in dem kommenden Zeitalter ewi-
ges Leben“ (Mk 10,30).

Kinder Go�es, die hier und heute zu 
den „Niedrigen“ zählen, müssen noch 
etwas ausharren (vgl. Kap. 5,7). Aber es 
gibt keinen Grund zu resignieren. Selbst 
wenn man auf die Annehmlichkeiten des 
Lebens verzichten muss – das kommen-
de „ewige Gewicht von Herrlichkeit“ 
wird alles aufwiegen (2. Kor 4,17).

Unterschiede zwischen Arm und 
Reich machen?

Die Reichen sind in der Gesellscha� 
meist hoch angesehen und werden ger-

ne beneidet. Doch Christen brauchen 
da nicht mitzumachen. Jakobus lehrt 
uns, dass es nicht nur töricht, sondern 
sogar falsch ist, wenn man im Volk Got-
tes Reiche und Arme unterschiedlich 
behandelt. Weil wir Menschen auf das 
Äußere sehen, neigen wir dazu, die 
Reichen zu begünstigen und den Ar-
men zurückzusetzen. Aber das ist nichts 
anderes als die Person anzusehen. Wer 
das tut, sündigt und ist „Richter mit bö-
sen Gedanken“ geworden (Kap. 2,9.4).
„Seid gleich gesinnt gegeneinander“ 
(Röm 12,16) – das ist die passende Auf-
forderung in diesem Zusammenhang. 
Genau das meint Jakobus nämlich: Wir 
sollen allen Gläubigen in derselben 
Grundhaltung der Liebe und Wert-
schätzung begegnen, also nicht den 
einen ehren und den anderen verach-
ten, nicht den einen mit Hö�ichkeit 
und Herzlichkeit überschü�en und 
den anderen kurz „abfertigen“. Schon 
das Gesetz forderte, den Nächsten zu 
lieben wie sich selbst (Kap. 2,8) – egal, 
wer der Nächste sein mochte. Darüber 
hinaus sind wir als Kinder Go�es schul-
dig, einander so zu lieben, wie Go� uns 
geliebt hat (1.  Joh 4,11). Im Umgang 
miteinander und in der Liebe zueinan-
der dürfen soziale Unterschiede keine 
Rolle spielen.

Da ist nicht Jude noch Grieche, da 
ist nicht Sklave noch Freier, da ist 

nicht Mann und Frau; denn ihr alle 
seid einer in Christus Jesus.

Galater 3,28

Hartmut Mohncke
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�emenhe� GLAUBE UND WERKE

Glaube und Werke
„Was nützt es, meine Brüder, wenn jemand sagt, er habe Glauben, hat aber keine 
Werke? Kann etwa der Glaube ihn erre�en?“ So beginnt Jakobus im zweiten Kapitel 
seines Briefs das ©ema „Glaube und Werke“. Und er endet mit der Feststellung: „Ihr 
seht also, dass ein Mensch aus Werken gerech¬ertigt wird und nicht aus Glauben 
allein.“ Diese Aussagen haben dem großen Reformator Martin Luther Kopfschmer-
zen bereitet und ihn dazu gebracht, den Jakobusbrief „eine recht stroherne Epistel“ 
zu nennen. Und das können wir verstehen, denn Luther stellte sich ja ganz entschie-
den gegen die damals verbreitete Au®assung, man könne sich den Himmel durch 
gute Werke verdienen. 

G
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Werke
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Glaubens

W
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Müssen wir Luther nicht recht ge-
ben? Darf man die Erre�ung allein aus 
Glauben infrage stellen? Und steht 
Jakobus damit nicht im Widerspruch 
zu dem, was Paulus zum Beispiel in 
Römer 3 und 4 schreibt? Es ist tatsäch-
lich verblü�end, dass Jakobus sich auf 
das Beispiel Abrahams beru�, um zu 
zeigen, dass ein Mensch aus Werken 
gerech�ertigt wird, und Paulus am 
gleichen Beispiel und sogar mit ge-
nau demselben Zitat aus 1. Mose 15 
beweist, dass Abraham eben nicht 
aus Werken, sondern aus Glauben ge-
rech�ertigt worden ist.

Wie lässt sich das Problem lösen? Was 
meint Jakobus, wenn er sagt, dass man 
aus Werken gerech�ertigt wird? An-
hand von drei Behauptungen wollen 
wir versuchen zu zeigen, dass sich die 
Bibel auch in diesem Punkt nicht wider-
spricht.

1. Paulus und Jakobus richten sich 
an ein unterschiedliches Publikum

Paulus schreibt an die „Geliebten Got-
tes“ und „berufenen Heiligen, die in 
Rom sind“. Sein Brief richtet sich an 
Gläubige, die im Evangelium befes-
tigt werden mussten (Röm 1,7.11.15). 
Sie ha�en nicht nur ein christliches 
Bekenntnis, nein, ihre veränderte Le-
bensführung zeigte so deutlich ihren 
Glauben, dass er „in der ganzen Welt“ 
verkündigt wurde (Röm 1,8). 

Sie ha�en es also absolut nicht nötig, 
darin ermahnt zu werden, dass sich 
ihr Glaube auch in Werken zeigen soll. 

Nein, Paulus wollte sie in der Wahrheit 
befestigen, dass sich ihre Erre�ung al-
lein auf das vollbrachte Erlösungswerk 
des Herrn Jesus am Kreuz gründete 
und sie nicht durch eigene Anstren-
gungen irgendetwas dazu beitragen 
konnten.

Jakobus richtet sich in seinem Brief an 
„die zwölf Stämme, die in der Zerstreu-
ung sind“ ( Jak 1,1). Er ha�e das jüdische 
Volk im Blick, eine gemischte Gesell-
scha� aus Gläubigen und Ungläubigen. 
Zwar bekannten sich viele zum christli-
chen Glauben, aber Jakobus muss böses 
und ungerechtes Verhalten unter ihnen 
aufdecken. Sie machten Unterschiede 
zwischen Arm und Reich in ihren Zu-
sammenkün�en, sie duldeten Neid und 
Streit untereinander, redeten gegenei-
nander; andere häu�en Reichtümer auf 
und enthielten ihren Angestellten den 
gerechten Lohn vor. 
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Jakobus muss sich an ihre Gewissen 
richten und ihnen sagen, dass ihrem 
Glauben, über den sie so viel redeten, 
die entsprechenden Werke fehlten. 
DER Glaube, der sich gar nicht in einem 
christlichen Verhalten zeigt, der sich 
allein darauf beschränkt, gewisse Tatsa-
chen über Go� und Jesus Christus für 
wahr zu halten (was auch die Dämonen 
taten), EIN SOLCHER Glaube kann tat-
sächlich nicht erre�en. Er ist tot.

2. Es geht um unterschiedliche Ar-
ten von Werken

Paulus und Jakobus sprechen zwar bei-
de von Werken. Sie meinen aber nicht 
dasselbe. Paulus spricht von Gesetzes-
werken (vgl. Röm 3,20.26; Gal 2,16), 
durch die jemand versucht, vor Go� 
gerecht zu werden. Dass das nicht geht, 
weil kein Mensch das Gesetz halten 
kann, macht er in Römer 3 sehr deutlich. 
Dem widerspricht Jakobus nicht, wenn 
er sagt, dass „ein Mensch aus Werken 
gerech�ertigt wird“ ( Jak 2,24), denn 
die Werke, die Jakobus meint, sind 
keine Gesetzeswerke, sondern Werke 
des Glaubens. Der Glaube muss Werke 
haben, also Glaubenswerke, sonst ist er 
tot (V. 17). Jakobus denkt also nicht an 
Werke, durch die man sich eine Positi-
on vor Go� erwerben will, sondern an 
Werke, die der Glaube in einem Men-
schen hervorbringt, der bereits in diese 
Position gebracht ist.

Übrigens meint Jakobus bei den Wer-
ken des Glaubens nicht gute Werke 
im landläu�gen Sinn, das heißt Wohl-
tätigkeit, sonst hä�e er sicher andere 

Beispiele aus dem Alten Testament 
gewählt als ausgerechnet Abraham und 
Rahab. Denn Menschenopfer oder ein 
Landesverrat waren aus Sicht der Men-
schen keineswegs gut, und doch wa-
ren es Werke, die den Glauben dieser 
beiden Personen bewiesen. Denn sie 
zeigten, dass sie ihre Liebe zu Go� (Ab-
raham) bzw. zum Volk Go�es (Rahab) 
über ihre natürlichen Beziehungen 
stellten. 

3. Es geht um unterschiedliche Sei-
ten der Rech�ertigung

Paulus sieht den Menschen vor Go�: 
„Darum, aus Gesetzeswerken wird kein 
Fleisch vor ihm gerech�ertigt werden“ 
(Röm 3,20). Jakobus dagegen sieht den 
Menschen vor seinen Mitmenschen. 
„Zeige mir deinen Glauben“, sagt der 
eine zum anderen. Go� benötigt keine 
Werke, um zu sehen, ob jemand Glau-
ben hat. Er spricht den Menschen im 
Moment seines Glaubens an Christus 
gerecht, bevor dieser – abgesehen von 
seiner Bekehrung – auch nur ein einzi-
ges gutes Werk getan hat. Aber ande-
ren Menschen muss der Gläubige sei-
nen Glauben zeigen, und dazu werden 
Werke benötigt, die beweisen, dass 
jemand Glauben hat. Erst wenn diese 
Werke sichtbar werden, wird der Glau-
be „vollendet“ ( Jak 2,22), das heißt, vor 
Menschen bestätigt. 

Gerade das von Paulus und Jakobus 
verwendete Zitat aus dem Leben Abra-
hams macht deutlich, dass sie an unter-
schiedliche Dinge denken, wenn sie von 
Rech�ertigung sprechen. Denn Paulus 

�emenhe� GLAUBE UND WERKE
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sieht Abraham (vor Go�) in dem Mo-
ment gerech�ertigt, als er Go� glaub-
te (1. Mo 15). Jakobus dagegen sieht 
Abraham (vor Menschen) erst in dem 
Moment gerech�ertigt, als er seinen 
Glauben in der Opferung Isaaks unter 
Beweis stellte (1. Mo 22). Abraham hat-
te schon in 1. Mose 15 geglaubt, dass 
Go� aus schon Erstorbenem Leben 
erwecken könnte, aber wie hä�e er es 
mehr unter Beweis stellen können, als 
durch die Opferung seines Sohnes, von 
dem Go� gesagt ha�e: „In Isaak soll dir 
eine Nachkommenscha� genannt wer-
den“ (1. Mo 21,12)?

Und auch das Beispiel Rahabs macht 
die spezielle Sicht deutlich, die Jakobus 
auf die Rech�ertigung hat. Rahab ha�e 
bereits geglaubt, als sie die Botscha� 
von dem Durchzug Israels durch das 
Schilfmeer hörte. Aber vor Menschen 
(und darum geht es Jakobus) war sie erst 
gerech�ertigt, als sich ihr Glaube durch 
Werke bewies. Erst dann zeigte sich den 
Kundscha�ern, was Go� schon vorher in 
ihrem Herzen wahrgenommen ha�e. 

Jakobus spricht übrigens nicht davon, 
dass man aus Werken gere�et wird. 

�emenhe�

Denn die Erre�ung geschieht einzig 
und allein vor Go�. Jakobus stimmt 
mit Paulus völlig überein, wenn dieser 
an die Epheser schreibt: „Denn durch 
die Gnade seid ihr erre�et, mi�els des 
Glaubens; und das nicht aus euch, Got-
tes Gabe ist es; nicht aus Werken, damit 
niemand sich rühme. Denn wir sind sein 
Werk, gescha�en in Christus Jesus zu 
guten Werken, die Go� zuvor bereitet 
hat, damit wir in ihnen wandeln sollen“ 
(Eph 2,8-10). Zuerst benötigen wir die 
Erre�ung mi�els des Glaubens. Und 
dann „sollen“ aus dem Glauben gute 
Werke hervorkommen, die den Besitz 
des Glaubens beweisen – nicht Werke, 
um erre�et zu werden, sondern Werke, 
weil wir erre�et sind.

Spricht diese Sicht, die Jakobus auf die 
Rech�ertigung hat, nicht unser Gewis-
sen an? Lassen wir nicht manche gu-
ten Werke, die Go� bereitet hat, links 
liegen? „Zeige mir deinen Glauben“ 
– muss man uns das auch manchmal sa-
gen? Wir merken, „strohern“ wie Luther 
meinte, ist der Jakobusbrief gar nicht. 
Auch mein Glaube soll sich mehr „aus 
meinen Werken zeigen“! 

Marco Leßmann

Aber es wird jemand sagen: Du hast Glauben, 
und ich habe Werke; zeige mir deinen Glauben 

ohne die Werke, und ich werde dir meinen 
Glauben aus meinen Werken zeigen.

Jakobus 2,18



Zeitschrift für junge Christen

22

Zeitschrift für junge Christen

�emenhe� REDEN UND ZUNGE

Vorsicht, Brandgefahr!
Im dri�en Kapitel des Jakobusbriefs wird von der Zunge gespro-
chen, die einen großen Schaden anrichten kann. Mit der Zunge 
kann aber auch Segen verbreitet werden. Dazu ist Weisheit von 
oben nötig, die Jakobus in diesem Kapitel ebenfalls beschreibt. 
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Bereits in Kapitel 1 spricht Jakobus vom 
Reden und von der Zunge. Der Mensch 
soll „langsam zum Reden“ sein (V. 19), 
und wer seine Zunge nicht zügelt, des-
sen Go�esdienst ist nichtig (V. 26). Wer 
zuhört, möchte etwas erfahren, möchte 
lernen, möchte vom Wissen und den Er-
fahrungen des anderen pro�tieren. Wer 
hingegen meint, immer und zu jedem 
�ema etwas sagen zu müssen, d. h. sei-
ne Zunge nicht zügeln kann, der betrügt 
sein Herz. Er meint, Go� zu dienen, tat-
sächlich dient er aber sich selbst. Jako-
bus zeigt also, dass die Art und Weise, 
wie wir unsere Zunge gebrauchen, die 
innere Haltung o�enbart.

Der vollkommene Mann
Dieser Gedankengang wird in Kapitel 
3 wieder aufgenommen, wenn es um 
„Lehrer“1 geht. 

Jakobus warnt hier vor der ( jüdischen) 
Neigung, (ständig) als Lehrer aufzutre-
ten und so über andere zu bestimmen. 
Wer andere belehrt, muss sich bewusst 
sein, dass er selbst anhand des Maß-
stabs beurteilt wird, den er anderen an-
legt. Darum ist Vorsicht geboten, denn 
wir alle kommen o� schnell zu Fall. Wer 
aber nicht „im Wort strauchelt, der ist 
ein vollkommener Mann“ (Kap. 3,2). Er 
kann seinen ganzen Leib zügeln. Die 
Worte des Herrn Jesus waren immer 
angemessen. In Johannes 8,26 hören 
wir Ihn sagen: „Und ich, was ich von ihm 
gehört habe, das rede ich zu der Welt“, 
und in Vers 28: „wie der Vater mich ge-
lehrt hat, das rede ich.“ Es gab bei Ihm 

1 Damit ist nicht gemeint, die Gabe des Lehrers 
gering zu achten, denn der verherrlichte Herr hat 
dem Leib Gaben gegeben, die zum Wachstum der 
Glaubenden arbeiten sollen (vgl. Eph 4,11).

auch keine Di�erenz zwischen Worten 
und Taten. Sie stimmten völlig überein. 
Das ist bei uns o� nicht so. Wir neigen 
dazu, anderen zu sagen, was sie zu tun 
haben und versagen darin selbst.
 
Kleines Glied – große Auswirkung
Von Vers 3 an werden zwei Beispiele 
gegeben von kleinen Dingen, die große 
Auswirkungen haben:
	 Durch das Gebiss im Maul eines 

Pferdes kann man dieses Tier len-
ken.

	 Das Steuerruder eines Schi�s lenkt 
ein großes Schi�.

Auch die Zunge ist ein kleines Glied 
am menschlichen Körper und sie hat 
große Auswirkungen: Sie kann großen 
Schaden anrichten. Lassen wir uns von 
Go�es Wort warnen. Ein unbedachtes 
Wort kann einen Flächenbrand hervor-
rufen. 

„Da ist jemand, der unbesonnene Wor-
te redet gleich Schwertstichen; aber 
die Zunge der Weisen ist Heilung“ (Spr 
12,18).

Was in Vers 6 über die Zunge gesagt 
wird, ist überaus ernst. Es geht zwar 
letztlich um die Zunge des natürlichen, 
nicht von neuem geborenen Menschen. 
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Dennoch, wer nicht achtsam ist und sein 
Leben nicht dem Licht Go�es aussetzt, 
wird mit seiner Zunge die Welt der Un-
gerechtigkeit befeuern. Drei konkrete 
Gefahren werden genannt:
	 Die Zunge be�eckt den ganzen 

Leib. „Was aus dem Mund ausgeht, 
kommt aus dem Herzen hervor, und 
das verunreinigt den Menschen“ 
(Mt 15,18). Das bezieht sich auf 
mich persönlich.

	 Sie „zündet den Lauf der Natur“ an. 
Dabei geht es um die Auswirkungen 
auf andere Menschen, auf unsere 
Umwelt. Mit meinen Worten kann ich 
meine Umwelt negativ beein�ussen.

	 Sie ist „von der Hölle angezündet“. 
Wir können unsere Zunge auch Sa-
tan als Werkzeug zur Verfügung 
stellen. Einmal musste der Herr Jesus 
zu Petrus sagen: „Geh hinter mich, 
Satan!“ (Mt 16,23).

Die Zunge zu bändigen ist ein schwie-
riges Unterfangen. Es ist den Menschen 
gelungen, wilde Tiere, Vögel und Mee-
restiere zu bändigen, aber die Zunge 
kann kein Mensch bändigen. Sie ist voll 
von tödlichem Gi�. Beachten wir die-
sen Ausdruck genau: Sie ist nicht nur 
voll Gi�, sondern voll von tödlichem 
Gi�. Mit der Zunge kann eine völlige 
Zerstörung ausgeführt werden.
 
„Tod und Leben sind in der Gewalt der 
Zunge“ (Spr 18,21).

Was treibt meine Zunge an?
Man kann mit der Zunge Go� preisen 
und den Menschen �uchen. Segen und 
Fluch können aus einem Mund kommen. 

In der Natur gibt es so etwas nicht: We-
der kommt aus einer Quelle gleichzeitig 
süßes und bi�eres Wasser hervor, noch 
bringt ein Feigenbaum Oliven hervor 
oder ein Weinstock Feigen. Auch aus 
Salzigem kommt nichts Süßes hervor. 

Bei allen, die von neuem geboren sind, 
soll aus dem Mund Gutes hervorgehen 
– und nicht Gutes und Böses. Darum 
sagt Vers 10: „Dies, meine Brüder, sollte 

nicht so sein.“ Der Gläubige besitzt aber 
nicht nur die neue Natur. Die „Sünde im 
Fleisch“ ist noch vorhanden. Doch sie ist 
verurteilt (vgl. Röm 8,3) und wir werden 
aufgefordert, in „Neuheit des Lebens 
zu wandeln“ (Röm 6,4). Dies betri� 
auch den Gebrauch unserer Zunge.  

Aus dem gereinigten Herzen sollen nun 
unsere Worte kommen. Dann sind es 
gute Worte. „Der gute Mensch bringt 
aus dem guten Schatz des Herzens das 
Gute hervor, und der böse bringt aus 
dem bösen das Böse hervor; denn aus 
der Fülle des Herzens redet sein Mund“ 
(Lk 6,45).

Diesen Zusammenhang zwischen Herz 
und Mund kannte David schon. In Psalm 
19,15 sagt er: „Lass die Reden meines 
Mundes und das Sinnen meines Her-
zens wohlgefällig vor dir sein, Herr, 
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mein Fels und mein Erlöser!“ Diese Bi�e 
sollte auch unsere Bi�e sein!

Weisheit
Ab Vers 13 geht es um Weisheit. Sie 
schlägt sich in unserem Reden nieder. 
Zwei Arten der Weisheit werden hier 
unterschieden: Die eine kommt nicht 
von oben (V. 14-16), die andere ist die 
Weisheit von oben (V. 17).

Die Weisheit von unten zeigt sich in 
Neid und Streitsucht. Sie ist 
	 irdisch – von dem beein�usst, was 

auf der Erde sichtbar ist, nicht von 
den himmlischen Dingen.

	 sinnlich – gesteuert von den 
menschlichen Gefühlen, nicht vom 
Geist Go�es.

	 teu�isch – sie ist geprägt von Satan, der 
ein Lügner und Menschenmörder ist.

Die Folgen sind Zerrü�ung und jede 
schlechte Tat. Eine ernste Warnung für 
uns! 

Doch dann wird die Weisheit von oben 
in sieben Kennzeichen gezeigt, die wir 
auch im Leben des Herrn Jesus �nden: 
1. Rein: Die Weisheit von oben zeigt sich 

in Reinheit, d. h. ohne Sünde. Es ist 
bezeichnend, dass die Aufzählung mit 
„erstens“ beginnt. Die Reinheit hier ist 
die Basis der folgenden Kennzeichen.

2. Friedsam: Sie ist das Gegenteil der 
Streitsucht. Weisheit von oben führt 
zu Frieden.

3. Milde: Das steht im Gegensatz zu 
menschlichem Zorn. Sprüche 25,15 
sagt: „Eine milde Zunge zerbricht 
Knochen.“ 

4. Folgsam: Die Weisheit von oben be-
wirkt Gehorsam. Nicht der Eigenwil-
le regiert, sondern man ordnet sich 
Go�es Willen unter und tut ihn. 

5. Voll Barmherzigkeit und guter Früch-
te: Nicht Härte, sondern Erbarmen, 
Mitgefühl und Hilfsbereitscha� 
bringt diese Weisheit hervor.

6. Unparteiisch: Schnell wird aus Sym-
pathie Partei für jemanden ergri�en. 
Das ist dann „sinnlich“, von menschli-
chen Gefühlen geleitet. Sta�dessen 
möchte die Weisheit von oben zu 
einer gerechten Haltung führen. 

7. Ungeheuchelt: Alles soll wahrha�ig 
sein, nicht vorgetäuscht. 

Wenn diese geistlichen Eigenscha�en 
in unserem Herzen sind und uns prä-
gen, dann wird das zu einem guten, 
Go� wohlgefälligen Gebrauch der Zun-
ge führen. 

Es wird auch dazu führen, dass wir Frie-
den sti�en. Dann können wir Kanäle 

des Segens sein. Achten wir auf unser 
Herz, damit der Mund zur Ehre Go�es 
eingesetzt wird!

Hartmut Frisch
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Das Gebet des Glaubens 
zur Heilung
Jakobus geht am Ende seines Briefs noch einmal auf verschiedene Situationen im 
Leben der Gläubigen ein. Es kann Schwierigkeiten und Traurigkeit geben. Aber 
es kann auch Freude und gute Umstände geben. In beiden Fällen besteht die 
Gefahr, dass man sich von dem Herrn Jesus en¬ernt. Jakobus zeigt, was uns davor 
bewahren kann. In Schwierigkeiten ist es das Gebet und in guten Umständen ist es 
die Dankbarkeit, die uns zum Singen bringt (s. Kap. 5,13). Beides verbindet uns mit 
Go� und diese Verbindung brauchen wir!
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Krankheit im Leben eines Glau-
benden

Dann kommt Jakobus auf das �ema 
Krankheit zu sprechen. Krankheit im 
Leben eines Glaubenden kann unter-
schiedliche Ursache haben. Manchmal 
gibt uns Go�, der über allem steht, da-
rüber Klarheit.

Es kann zum Beispiel sein, dass Go� 
uns eine körperliche Beeinträchtigung 
schickt, damit wir nahe bei Ihm bleiben 

und nicht sündigen. So war es bei Paulus 
(s. 2. Kor 12,7). Es kann auch sein, dass 
Go� sich selbst durch eine Krankheit 
verherrlichen will. So war es bei dem 
Blindgeborenen in Johannes  9. Immer 
will Go� dabei auch unseren Glauben 
stärken.

Möglicherweise kann aber auch eine 
Krankheit die Folge von Sünde in unse-
rem Leben sein. So war es beispielswei-
se bei den Korinthern (s. 1. Kor 11,30). 
Auf diese Möglichkeit kommt Jakobus 
in Kapitel 5,15.16 zu sprechen; dabei 
zieht die Formulierung „und wenn er 
Sünden begangen hat“ (V. 15) aller-
dings auch andere mögliche Ursachen 
für die Krankheit in Betracht.

Insgesamt gibt er vier wichtige Hinwei-
se dazu:

	 Der Kranke soll die Ältesten rufen.
	 Die Ältesten sollen über ihm beten.
	 Sie sollen ihn mit Öl salben.
	 Wenn dem Kranken klar wird, dass 

seine Krankheit als Folge von Sünde 
gekommen ist, so soll er die Sünden 
bekennen, damit ihm vergeben wird.

Die Ältesten rufen

Älteste zu rufen, war für die Empfänger 
des Jakobusbriefs keine unbekannte 
Sache. Sie stammten ja aus dem Juden-
tum, und da gab es Älteste, die beson-
dere Verantwortung im Volk Go�es 
übernahmen (s. 2. Mo 3,16 u. a.). Auch 
in den Versammlungen in Jerusalem 
und Judäa gab es Älteste (s. Apg 11,30). 
An diese Ältesten denkt Jakobus wohl, 
denn er schreibt von Ältesten der Ver-
sammlung.

Später wurden Älteste von den Apo-
steln und/oder ihren Beau�ragten 
eingesetzt (s. Tit 1,5). Dieses Amt des 
Ältesten gibt es heute nicht mehr, wohl 
aber noch den Dienst der Ältesten. Wie 
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gut, wenn es auch heute in den örtli-
chen Versammlungen solche gibt, die 
man rufen kann, wenn man ein Problem 
hat. Bist du bereit, ihnen dieses Ver-
trauen zu geben?

Sicher müssen nicht in jedem Fall von 
Krankheit solche Brüder gerufen wer-
den. Aber besonders in dem Fall, dass 
dem Kranken bewusst geworden ist, 
dass Sünde die Ursache für die Krank-
heit ist, ermahnt Jakobus zu O�enheit 
und Ehrlichkeit. Er macht deutlich, wie 
notwendig es ist, die Sünde zu beken-
nen. Ohne ein Bekenntnis kann Go� 
keine Vergebung schenken und die 
Krankheit, die Go� als Folge der Sünde 
geschickt hat, kann nicht geheilt wer-
den.

Das Gebet des Glaubens

Was sollen nun die Ältesten, die der 
Kranke gerufen hat, tun? Sie sollen 
über dem Kranken beten. Das Gebet 

ist in jedem Fall eine äußerst wichtige 
Sache. Wenn wir uns in aufrichtigem 
Gebet an Go� wenden, dann erkennen 
wir an, dass wir Ihn brauchen. Wir füh-
len unsere Abhängigkeit von Go� und 
gehen zu Ihm. Von Ihm erwarten wir 
Hilfe und Wegweisung. Wenn wir Ihm 
alles bringen, dann gibt Er uns seinen 
Frieden. Das hat Er versprochen (s. Phil 
4,6.7). 

Hier bei Jakobus geht es nicht in erster 
Linie um das allgemeine Äußern unse-
rer Sorgen und Anliegen, sondern um 
das Gebet des Glaubens. Dieses Gebet 
des Glaubens stützt sich auf die Of-
fenbarung Go�es und seine Zusagen. 
Es wird in Unterscheidungsvermögen 
und Einsicht in den Willen Go�es in der 
konkreten Situation gesprochen. Eine 
ähnliche Situation wird in 1. Johannes 
5,16 beschrieben.

Solch ein Gebet wird nie umsonst sein. 
Hier schreibt Jakobus, dass das Gebet 
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des Glaubens zur Heilung führt. Das 
macht uns Mut, wirklich im Glauben zu 
bi�en, das heißt, Go�es konkrete Zu-
sage auch anzunehmen und im Gebet 
auszusprechen. So wie Go� hier kon-
kret zusagt, dass das Gebet des Glau-
bens den Kranken heilen wird, kann 
es auch heute noch geschehen: Go�, 
der absolut souverän ist und über al-
lem steht, hört und beurteilt solch ein 
Gebet des Glaubens und wird es unter 
den oben genannten Gegebenheiten 
nie unbeantwortet lassen. 

Das Salben mit Öl

Zuerst hat Jakobus davon gesprochen, 
dass die Ältesten beten sollen. Das ist 
das Wichtigste. Dann schreibt er wei-
ter, dass sie den Kranken mit Öl salben 
sollen. Das war in der damaligen Zeit 
eine übliche medizinische Behandlung. 
Auch die Jünger haben Kranke mit Öl 
gesalbt (s. Mk 6,13) und der barmher-
zige Samariter hat Öl auf die Wunden 
dessen getan, der von Räubern über-
fallen worden war (s. Lk 10,34). Die 
Ölsalbung hat keinerlei geheimnisvolle 
Bedeutung und dadurch wurden keine 
Wunderkrä�e freigesetzt.1 Die Hei-
lung würde auch nicht eine Folge der 
Salbung sein, sondern des Gebets des 
Glaubens.

Die Ältesten sollten den Kranken im 
Namen des Herrn salben. Sie sollten es 
tun in Übereinstimmung mit dem Herrn 
und seinem Willen. Neben dem Gebet 
würden sie auch damit den Kranken in 
1 Das hier für Salben benutzte Wort beschreibt das normale 
„Alltagssalben“ (wie zum Beispiel in Johannes 11,2). Für das 
„sakrale“ Salben (wie zum Beispiel in Lukas 4,18 oder Apos-
telgeschichte 10,38) verwendet die Schri¥ ein anderes Wort.

Verbindung mit dem Herrn bringen. So 
würde alles, was geschehen war, in sei-
nem Licht o�enbar werden, damit es in 
Ordnung gebracht werden konnte. Die 
Gnade Go�es würde Wiederherstel-
lung und Heilung geben können.

Das Bekennen der Sünden

Schließlich geht Jakobus noch einmal 
auf den Fall ein, dass die Krankheit als 
Folge von Sünde gekommen ist. In die-
sem Fall ist es unbedingt wichtig, dass 

die Sünde bekannt wird. Das Bekennen 
der Sünde ist immer Voraussetzung da-
für, Vergebung zu bekommen.

Dabei müssen wir unterscheiden zwi-
schen der Sündenvergebung im Blick 
auf die Ewigkeit und einer zeitlichen 
Vergebung im Blick auf die Erde. Im 
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Blick auf die Ewigkeit sind alle unsere 
Sünden vergeben. Aber was unsere 
praktische Glaubensbeziehung zu Go� 
betri�, haben wir unsere begangenen 
Sünden immer wieder zu bekennen, 
damit Er sie vergeben kann und unsere 
Beziehung zu Ihm nicht weiter belastet 
ist. Darüber hinaus sollen wir auch allen 
Menschen, gegen die wir gesündigt ha-
ben, die Sünden bekennen.

Sollte Go� in seinem erziehenden Han-
deln eine Krankheit geschickt haben, 
damit der gefallene Gläubige eine be-
gangene Sünde einsieht und bekennt, 
dann steht einer Heilung nichts mehr 
im Weg, wenn die Sünde vergeben ist 
(s. Kap. 5,16). Die Heilung ist also das 
äußere Erkennungszeichen dafür, dass 
die Sünde vergeben ist.

Noch einmal das Gebet

Manchmal hat eine Krankheit Sünde als 
Ursache, aber in seinen Erziehungswe-

gen wird Go� immer bemüht sein, uns 
dahin zu bringen, dass Sünde einge-
sehen und bekannt wird. Ganz losge-
löst von der Ursache einer Krankheit 
kommt Jakobus schließlich noch einmal 
auf das Gebet zurück. Das Beispiel von 
Elia spornt uns neu zu ernstha�em und 
glaubensvollem Gebet an. 

Dass Elia dafür gebetet hat, dass es 
nicht regnet, lesen wir im Alten Testa-
ment gar nicht. Umso eindrucksvoller 
wird uns in 1. Könige 18 seine Gebets-
haltung und sein Warten auf die Ant-
wort Go�es beschrieben. Siebenmal 
hat Elia mit dem Angesicht zwischen 
seinen Knien gebetet. So lange muss-
te er warten, bis ein erstes Zeichen für 
die Erhörung seiner Gebete erkenn-
bar wurde, obwohl er schon vorher im 
Glauben den Regen angekündigt ha�e. 
Go� beschämte sein Vertrauen nicht!

Christian Rosenthal

 Bekennt nun einander die 
Sünden und betet füreinander, 

damit ihr geheilt werdet; 
das inbrünstige Gebet eines 

Gerechten vermag viel. 
Jakobus 5,16
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Denn wir urteilen, dass ein Mensch durch Glauben ge-
rechtfertigt wird, ohne Gesetzeswerke.
Römer 3,28

„ALLEIN“ durch den Glauben 
Jedes Rühmen über die Beziehung zu Go� und die Rech�ertigung vor Ihm ist 
ausgeschlossen. Denn ein Mensch wird „durch Glauben gerech�ertigt, ohne Ge-
setzeswerke“. 

Martin Luther hat in seiner Übersetzung diesen Vers mit dem Wortlaut wiederge-
geben: „allein durch den Glauben“. Das rief Widerspruch hervor. Und tatsächlich 
steht das Wort „allein“ nicht im Grundtext des Neuen Testaments. Insofern ist 
Luther hier formal vielleicht etwas weit gegangen. Aber ohne Frage ist das „allein 
durch Glauben“ genau das, was uns dieser Vers und der ganze Zusammenhang, in 
dem er steht, einschärfen wollen!

Eigene gute Taten kommen ganz und gar nicht in Betracht, wenn es um die Recht-
fertigung des Menschen vor Go� geht. Dazu können „Werke“ oder „Gesetzes-
werke“ nicht den geringsten Beitrag leisten. – Auch Jakobus schreibt im 2. Kapitel 
seines Briefs über das �ema „Glaube und Werke“, allerdings unter dem Blickwin-
kel der Rech�ertigung vor Menschen. Und da ist es klar, dass wahrer Glaube sich 
in guten Werken o�enbaren muss.

Zwischen den Worten der beiden Apostel besteht kein Gegensatz. Ihre Schri�en 
drücken ja nicht nur ihre persönlichen Überzeugungen aus, sondern sind vom 
Heiligen Geist inspiriert. So schreibt Paulus in Epheser 2, nachdem er die Erret-
tung „durch die Gnade, mi�els des Glaubens“ und „nicht aus Werken“, betont 
ha�e: „Denn wir sind sein Werk, gescha�en in Christus Jesus zu guten Werken, die 
Go� zuvor bereitet hat, damit wir in ihnen wandeln sollen.“ Gute Werke sind die 
unabdingbaren Kennzeichen des christlichen Lebens in jedem, der zuvor „allein 
durch Glauben“ gerech�ertigt worden ist.




